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Wiıder die Wafte der Blindheit

ber Elias Canetti

„Blindheit ıst ıne Waffe, eıt und Raum: Dasein ıne einzige, UNSC-
heuerliche Blindheit, his auf das Wenige, das 2017 durch UNSCTE bleinlichen Sınne

hleinlich ıhrem Wesen MLE ıhrer Reichweite ach erfahren. Das herrschende
Prinzip 1mMm Kosmos ıSE die Blindheit Sıe ermöglicht eın Nebeneinander %“O:  S

Dingen, dl€ unmöglich waren, Wenn $ie einander sähen. Sıe gestattet das Ab-
reißen der eıt dort, mMan ıhr nıcht gewachsen aydre“ (B 60).

Dr. Peter Kıen, der sıch mi1t Bedacht die Wafte der Blindheit „1N den Augen zurecht-
schmiedet, 1St der eld VO  =; Canettis Roman „Die Blendung“ ieser frühe Beitrag
ZUr Literatur des Absurden, 1931 VO  Z dem damals sechsundzwanzigjährigen Schrift-
steller vollendet, 1935 erstmals in Wıen veröffentlicht, tand dieser eıt und bei
seiner Wiederveröffentlichung im Jahr der Währungsreform weni1g Anklang
und Verständnıis, obwohl Thomas Mann un: ermann Broch das Buch bewunderten.
ISt jetzt, auf dem mweg e“  ber Erfolge in England, Ameriıka un Frankreich, einen
Theaterskandal in Braunschweig erntiet der Autor auch bei uns spate Anerkennung.
Dıie gründlıchen und überwiegend posıtıven Besprechungen seiner Jüngst ers:  j1enenen
leinen Prosastücke „Die Stimmen VO  3 Marrakesch“ und, VOT allem, die Verleihung
des Liıteraturpreises 1969 der Bayerischen Akademıie der Schönen Künste enkten die
Aufmerksamkeit auf Canettı1 und seine früheren Werke

Elıas Canett1 wurde 1905 in Russe (Bulgarien) geboren. Als ınd jüdıscher
Eltern spanischer Herkunft sprach das Spanisch des Jahrhunderts, lernte mi1t

Jahren Englisch, MIt Jahren Deutsch, dıe Sprache, für die sıch späater entschied
und der Lreu blieb Die Tatsache, dafß Canett1 polyglott aufwuchs, 1n England,
Österreich, der Schweiz und Deutschland CrZOSCH wurde, Mag seine Theorie der „aku-
stischen Maske“ erklären un ZU Teil auch die Distanz un Fremdheit, mMIi1t der
bei aller gründlıchen Kenntnıiıs der europäischen Kultur deren Außerungen und Formen
gegenübersteht. Eın Canetti-Leser gewinnt 1n siıch verstärkendem Maß den Eın-
druck, 1n den Augen des Autors Mitwirkender längst überlebter folkloristischer Dar-

Elias Canetti, Dıie Blendung München auch Fischer-Büchere1i 696/97 (Frankfurt, Hamburg
(B)ö Dramen (D) München Masse un: acht (Hamburg Aufzeichnungen 9472—

948 (A) (München jetzt auch dtv 544 (München Diıe Stimmen VO: Marrakesch Mün-
chen Der andere Prozeß. Katkas Briefe Felice (München

2 Vgl azu Clä.us-Henning Bachmann, Das lıebe Publikum, 1n ! Literatur Uun!| Kritik (1968)
408fT.
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bietungen se1n, die sıch nıcht grundsätzlich VO:  ; den Regentanzen der Pueblo-India-
1G etwa unterscheiden 155)

1924 studierte Canett1 Naturwissenschaften 1n VWıen, nach seiner Promotion
als treier Schriftsteller lebte Zunächst dem Eindruck un dann den ruck
se1ines faszınıerenden un gefährlichen Vorbilds, des brillanten Sprach-Richters arl
Kraus, fand Canett1 ZuUr!r Literatur. Von Kraus erfuhr die Möglichkeit der Ver-

quickung der beiden „Sphären“ des Komischen un des Schrecklichen, eiıner unabding-
baren Voraussetzung jener modernen Kunst, dıe seltsamerweıse „absurd“ geNANNT wiırd.
Wıe Canett1ı 1n seiınem Essay „Warum ıch nıcht W1e arl Kraus schreibe“ weiterhin
darlegt übernahm VO  } Kraus auch die Verbindung VO  - Moral un Literatur. Das
„Gefühl absoluter Verantwortlichkeit“ (laut Canettı wesentlich anderes als das
„kümmerliche Wort VO ‚Engagement', das ZuUuUr Banalıtät geboren War un heute
überall W1e Unkraut wuchert“ reNNnTte ıhn dann VO  3 seinem urteilssüchtigen Lehr-
melster. Die raft ZUTL „Rebellion“ Kraus, den „Meister des Entsetzens“, EeWaNnN

VOr allem Aaus den Werken der Maler Grünewald un Breughel. Dıie Vorliebe für
Breughel, den Visionär des Grotesken, teilt Canett1 u AB mi1ıt Flaubert un Baudelaire
und mM1t eıner der Grauen Eminenzen der Liıteratur der etzten Jahrzehnte, mMit Lou1s-
Ferdinand Celine. Canettis Neigung ZUF Musık 5 Mag mıi1ıt eın Grund seiner freund-
schaftlichen Beziehungen Hermann Broch SCWESCH se1n, den 1n seıiner „Rede ZUuU

Geburtstag“ ejerte. In Broch, der verlangte, Kunst solle der Wahrheitsfindung
dienen (und der in James Joyce seine Vorstellung des ethischen Künstlers verwirklicht
sah), erblickte Canett1 den Typ des zeitgemäßen Künstlers: „Der wahre Dichter aber,
w1e WIr iıhn meınen, 1St seiner eıit verfallen, ihr Jeiıbeigen und hörig, ihr nıedrigster
Knecht. Er 1St mMi1t einer Kette kurz un unzerreißbar s1e gefesselt, ıhr auts eNgSstE
verhaftet: seıne Unfreiheit muß grofß se1n, daß nırgends andershin verpflanzen
ware. Ja,; WE nıcht den Beigeschmack des Lächerlichen hätte, würde ıch einfach
SagcCN: 1STt der und seiner eiIt 190)

Dıie politischen Unruhen der zwanzıger und dreißiger Jahre, besonders die Ermor-
dung Rathenaus, Demonstrationen, die drohende Herrschaft der braunen Massen
und eın „Zusammensto[fß MI1t den Cäsarenbiographien des Sueton un dem Leben des
Filıppo Marıa Visconti“ ® veranlaßten Canett1, DEeIreu seiner Überzeugung VO  3 der
Aufgabe des Dichters, se1ne „feuchte Schnauze“ 1n eın Problem stecken, das ıh bıs
heute nıcht losließ, 1n das der Masse un acht

Mıt seiner eigenwilligen Untersuchung „Masse und Macht“ lieferte Canett1 seinem
Roman 1E Blendung“ die theoretische Begründung nach. ‚ 1St. 1im alten Sınne
Diılettant“, Sagt Helmut Olles Recht, seıne Arbeıt „Ohne eigentliche wissenschaft-

In Fünfzehn utoren suchen sich celbst (Liıst Taschenbücher 325; München 128ff.
Ebd 134
Canerttis Gedanken iber Musik fnden sich VOT allem 1n seinen „Aufzeichnungen“ (z 35, 79

168; ber Musik un! Drama: 21)
Zitiert nach Canett1; Welt 1m Kopf, hrsg. Fried (Graz 19
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ıche Methodik“ Auch in seinen „Dramen“ („Hochzeit“, „Komödie der Eitelkeit“,
1e€ Befristeten“), 1964 INM! 1n Deutschland erschienen, verschiedenen Zeıiten
entstanden, behandelt Canett1 verkappt un dırekt das IThema VO  3 der Bedingtheit
der acht durch die Masse. Diese anspruchsvollen Stücke, mehr enk- als Schauspiele,
komplizierte „Konstellationen“ (Canett1), sind SCH der Fülle mehr instrumentaler
als personaler Figuren schwer in Szene setfzen. Der Autor versuchte hier seine
Varıation des Verfahrens des inneren Monologs, das ın der „Blendung“ oft verwIr-A B e e P
rend anwendet, auf das Drama übertragen: jeder tragt 1ne „akustische Maske“,
jeder, der spricht, oftenbart und verbirgt siıch hinter der Art un Weiıse seines Sprechens,
dessen zunächst eın akustische Unverständlichkeit iıne bannende Wirkung ausübt,
ahnlıch eıner Maske VOTLT dem Gesicht, die den Betrachter davon abschrecken 111
suchen, W as sıch auf der anderen Seıte efindet. Seine „Aufzeichnungen 1948“
schrieb während un nach dem Krieg meılst in London nıeder, se1it 1939 lebt,
„einfach Leben bleiben und nıcht ersticken“. Es sınd keine eigentlichen
Tagebuchaufzeichnungen, sondern Notizen, die keinerle; Anspruch auf Geschlossenheit
und Gleichwertigkeit erheben. Günter Blöcker ıın S1e „Gedankenplantagen“, „Keıim-
legungen, Aus denen dann unversehens die Blüte der Befremdlichkeit autschießt“ Diel l S V A
„Aufzeichnungen“ bieten den besten Einblick iın dıe Arbeitsweise des Autors, der die
„Sprünge“ zwischen den einzelnen Niederschriften als deren Wichtigstes bezeichnet.

In allen seinen verblüftend verschiedenartigen Werken schreibt Canetti dieselbe
klare, knappe, manchmal allzu lapidare Sprache, bisweilen VO  e} eigenartig düsterer
Schönheit, dann kahl, fast ‚a:  ürr, eindringlich und ohne Manıer. In seiınem Roman,
seinen Dramen, seiner schwer einzuordnenden Untersuchung, seiınen Essays un 1n
seinen „disparaten“ Aufzeichnungen umkreıst die gleichen Fragen: das Problem der
„Blendung“ als Herausforderung Z Wıirken der acht un den Widerspruch
den Tod als Protest letztmögliche Machtausübung.

Angewandte Blindheit

Auch Dr. Kıen, eın eıster 1mM „Blindgehen“ und als Blindgänger eın Musterbeispiel
modernen Don Quıixotismus, eın Antı-Held, sondern ein Un-Held, „erfindet dıie
Blindheirt nıcht, wendet S1e 1LUFr A} iıne natürlıiıche Möglichkeit, VO  } der die Sehen-
den leben Benützt 88063  - heute nıcht alle Energien, deren In  3 habhaft wird?“ 60)

Helmut Olles 1n Franktfurter Hefte (1962) 275 Dıe offene Oorm und die Reichhaltigkeit dieser
Untersuchung bedingen, da{ß Kritiker sıch auf verschiedene einzelne Gesichtspunkte beschränken können,
ohne das Werk 1m SAanNZCH mißzuverstehen. S0 interessiert arl Markus Miche]l Vor allem „Der Intel-
iektuelle un die Masse“ (in Neue Rundschau 75 [1964] Ernst Fiıscher zibt bedenken, daß
Lanetti ıcht auf die Bedeutung der Arbeit für den Menschen eingegangen se1 (Bemerkungen Elias
Canettis „Masse un Macht“, 1n ! Lıteratur un Kritik 11966] 7’ 12£:;) Wolfgang Hädecke meınt
dagegen, Fıscher habe Canett1 seıiner tTarren marzxistischen Ideologie (Anmerkungen Ernst
Fischers Aufsatz über Elias Canettis „Masse un Macht“, 1n Liıteratur und Kritik 11967]

Blöcker, Liıteratur als Teilhabe Berlin 255
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Allein dıe Einteilung des Romans 95  1e€ Blendung“ iISt eın Programm : FEın Kopf

ohne Welt, 11 Kopflose Welt, FE Welt 1 Kopf. Das schauerliche Scheitern des gro-
tesken Versuchs, die Weltr 1m Kopf vereinnahmen; das Versagen einer verintellek-
tualisıerten Kultur in Stichworten. Der AKOpt", hier keine Chifire für den Intellekt
als Instrument, sondern Produktijonsstätte VO Hırngespinsten, geSPONNECN aus 1n
Eigenprojektion hergestellten Vorstellungen, 1St MI1t Blindheit versiegelnder Zu-
fuchtsort VOTLT der AWelt“, VOTr aller erfahrbaren und hier immer berührbaren
Wirklichkeit, VOL allem also, das Wirksamkeit ausüben könnte.

Nach Canettı nämli;ch 1ST dıe „Berührungsfurcht“ die wahre Ursache des Dranges
ZUT Masse. Dıie Furcht des einzelnen, durch Berührung mMi1t Unbekanntem (außer-
halb oder innerhalb seiner selbst) die renzen seiner Person kennenzulernen, die
Angst, sich dann nıcht mehr schützen können, erklären den Hang, sich VO dieser
Berührungsfurcht 1ın einer möglichst dıchten Masse befreien. In ıhr geht „alles
plötzlıch WI1e ınnerhalb eines Körbpers VOrLr sich“ (M 12): Was den einzelnen „bedrängt“,
empfinde dann nıcht mehr als fremd Vom „Lebenskampf“ die „Ertötung der
Masse in uns (B 365) dem sich durch vorsätzlich und geschickt angewandte Blindheit
ausweichen läfßt, handelt auch der Roman 99  1€ Blendung“. Das Sıch-Drücken VOor sich
selber, gELArNL als Schein-) Loslösung VO der Welt, emonstriert Canett1 MI1t Hılte
der marabuähnlichen Fıgur des klapperdürren Möbel- und Frauenteinds Kıen auf
sımple un drastische Weise: „Welrt“ nıcht einmal mMIit den ugen berühren
müussen, lendet sıch der berühmte Sinologe Kıen systematisch selbst. Mıt Blindheıit
SCWaPpPNCTL, erklärt sich AB dem „oberflächlichen Gewirr des Alltags“ WCR und NUur

auf höherer Ebene exıistent, ebt 1Ur der Wissenschaft und der u  Nn Wahrheit. „Man
näherte sıch der Wahrheit, indem INa  ; sıch VO den Menschen bschlo{“ 12) Seıin
strategıischer Rückzug in dıe fiktiven Gehfilde reiner Geistigkeit führt geradewegs ZUTr

Selbstzerstörung: die raft se1nes nıcht geerdeten, auf sıch selbst gerichteten Intellekts
richtet ihn Kıens „Entladung“ (Canetti) erfolgt, indem explodıiert.

Kıens wirkungsvollster Kunstgriff 1St der, jeden Menschen, jedes Erlebnis historisch
einzuordnen un: damıt VO  = sıch fernzuhalten, neutralisieren. Ar sehnt sıch nach
der Zukunft, weıl dann mehr Vergangenheit auf der Welr sein wırd“ (B 140) Mıt
Hiılfe se1nes (sottes der Vergangenheit (beı1 ihm iıdentisch ML1t dem Gott der Zukunft,
enn die Gegenwart fällt aus) gelingt iıhm, der Zeıt, »”  1e€ eın Kontinuum SEr
entrinnen und Nnur die ihm genehmen, mumihzierten Objekten erstarrten eıit-
abrisse als Traditions-Relikte w1e 1m Museum betrachten.

Mıt der Schlacht die elit hat Kıen auch, w1ıe meınt, die den Raum
Dabeı1 macht sich ine Errungenschaft der Kantschen Philosophie ZUNUTZE

(der Roman sollte ursprünglich „Kant fängt Feuer“ heißen): meınt, Raum und
elIt dadurch besiegen können, da{fß die beiden Kantschen Anschauungsformen
des Raums un der eılit eintfach nıcht benutzt. Deutlicher noch zeıigt sich die gefälschte
Entmaterialisierung Kıens, Grund un Folge seiner „Blendung“, in seiınem Verhältnis
ZU Essen un: ZuUur geistigen Nahrung, den Büchern. Im Abschnitt 1e Eingeweide
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der acht“ jefert Canetti eınen Beitrag der seiner Meinung nach weithin
unerforschten „Psychologie des Ergreifens un FEinverleibens“. Besonders aufschluß-
reich für den Vorgang der Bemächtigung seij1en das Ergreifen, Kauen und Verdauen.
Als be diese spater entwickelte Theorie schon gekannt, führt siıch Kiıen Nahrung
NUr widerwillig durch seinen „Automatenschlitz“ ach Kräften bemüht sich,
körperlich nıcht vorhanden se1n, keinen Berührungsangrift herauszufordern.
Er wiıll sıch VO  3 nıemandem un: nıchts einverleiben lassen un eshalb Cun, als ob
auch sıch nıchts einverleibe. Bücher hingegen die greifbaren Folianten sınd g-
meint, denen Kıen genüßlıch schnüftelt die Tieren un Menschen vorzieht,
lassen ıhm die „hergebrachte Grenze“ zwıschen Organischem un: Anorganischem, die

selbst, mehr und mehr erstarrend, in Rıchtung des Anorganischen überschreiten
sıch bemüht, als „künstliıch und überholrt“ erscheinen. „Unser heimlicher Widerspruch

diese Scheidung verrat siıch 1m Ausdruck ‚TOTE aterıe‘®. W as CLOLT ISt, hat gelebt“
(B 57) Und Bücher sınd für Kıen Gräber Gedanken, ungefährlich, gefühllos,
LOte aterıe. Kıen, den sSeiIt seiner Kindheit panische ngst VOrTr thysischer Blindheit
schreckt, 1St psychisch geblendet.

Im Anfangsstadıum seiner Blendung, also noch fähig, die Waftie der Blindheit gezielt
einzusetzen, doch bereits iın voller Abwesenheit VO siıch elber, aßt sich Kıen von
seiner altlıchen, häßlichen, habgierigen Haushälterin ZUr Heırat überlisten. Er möchte
seinen Büchern besonders zärtlıches Abstauben gewährleisten. „Was 1St einfacher als
heiraten?“ (B 40) Die primitıve un plumpe, dummdreiıste Therese Krumbholz, die
Von außen gesehen 1Ur ARIN) „ROCk, Schweiß un: Ohren“ bestehen scheint, qual-
lenhaft un untermenschlich, überhaupt geblendet werden können, treiıbt durch
ihr bloßes Vorhandensein die Handlung Oran, Kıen Aaus dem Haus, hinaus in die
„kopflose lt“ Therese 1sSt die Personifikation all des Rohen, Vulgären un Unge-
{ormten, dem Kıen, der (oder wegen?) se1ines MIit Wıssen vollgepfropften Kopfes
ebenfalls „ungebildet“ ISt, auszuweıichen wünscht. Sıe 1STt sein Wiıderpart, nıcht se1in
Partner. Auf der Flucht VOr Thereses penetranter, nıcht historihzierbarer Gegenwart,
sıgnalısiert durch das Rascheln iıhres gyestärkten, langen blauen Rocks, ihres „Einbands“,
erreıcht der der Welr entrückte Privatgelehrte das Stadıum klinischer Verrücktheit.
Im testen halluzinatorischen Glauben, seine TAau ermordet haben, zieht
das „ Irusbild” selbst dann noch Felde, als die blauberockte Therese wieder e1b-
haftig VOTr ihm steht. Sogar als Ss1e eın Tablett MIit dem Essen aut den halbverhungerten,
im ett liegenden Kıen herunterfallen läßt, erkennt ihre Exıistenz nıcht

Da Liegen, VO  e} Canett1 ine „Entwafinung des Menschen“ ZENANNT 449), die
Sıtuation des Bettlägerigen, 1STt ıne 1ın der modernen Lıteratur häufig beschriebene
„Stellung“. Kafkas Gregor Samsa verwandelt sich, im Bewußtsein seiner Wert- und
Würdelosigkeit, in eın auf dem Rücken liegendes Ungezieter („Die Verwandlung“);
Gottfried Benns kranker L AN RKRönne, müde un mürbe bıs 1NSs Mark, gleitet, aut dem
Rücken liegend, 1Ns Wesenslose aAb („Gehirne“); Brochs sterbender Vergil un: Becketts
dahinsiechender Malone erheben sich nıcht mehr, haben sıch selber aufgegeben (ADer
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'Tod des Vergil“ und Malone stirbt“). Dr. Kıen steht WAar noch einmal]l auf, doch
NUrL, alle raft un Wissenschaft usammenzuraften und seinem ZUT Hilfe herbei-
geeilten Bruder eın „ergötzliıches revier der Weiberfeindschaft“ (}  Q bieten, ehe ihm
Vor lächerlichen un gräfßlichen Zwangsvorstellungen der Kopf birst. Aus Furcht VOT

Thereses Signalfarbe blau, für Kıen diıe Farbe tückischen un: tödlichen Giftes, sieht
„ KOT in allen Nuancen, FrOLt hier, TFrOLT dort, FrOoLt drüben Seıin Kopf WAar Ja feunerrot“

(B 408) 1 Der Brand bricht Aaus. Er sch:  ULE  .. ıhn mMI1t seinen Büchern. Den Wasserhahn
dreht Wiederholte Hınvweise auf das wandlungskräftige Feuer als zerstörende,
nıcht als zeugende Macht, die Verwendung des Feuers als Miıttel nıvellierender, form-
autlösender Einäscherung, nıcht der Läuterung, treiben dıe Handlung MI1t grimmıiger
Logık bıs ZUr freiwillıgen Preisgabe Kıens dıe verzehrenden Flammen Oranmn.

Er, der sıch weıgert, das Licht sehen, wırd eın Opfer des mörderischen Feuers als
„Massensymbol“ (vgl 82) Das Entsetzen, ja der Wıderwille, den die hirnver-
brannte Selbstverbrennung des ausgedörrten Sınologen auslöst, rufen die kalte Erbit-
terung, die Präzısıon und kühle 1stanz hervor, mi1t der Canettı be] aller poetischen
Diıchte dieses pervertierte Brandopfter, euchtendes Fanal einer energetischen Fehl-
zündung, beschreibet.

Irrenarzt Georges Kıen, se1nes Bruders m1ısogynes Gegenstück, dient als Beispiel für
ein Verhaltensmuster, das Canett1 spater als „Umschlagen der Berührungsfurcht“
bezeichnete 1140 uch Georges weıgert sıch, zZUuU blutigen Tun der „Ertötung der
Masse in uns überhaupt anzuftfreten. Wıe DPeter 1n seinen Büchern, ebt Georges 1n
seinen Kranken, seınem „Publikum“. Unwillig 1U heilt S16e, für diıe tiefe Sym-
pathie, Ja unverhohlenen eıd empfindet. „ Jeder Narr macht ıhm mehr Freude, als

sich selbst“ (B 366) Nur eın yänzlich Verrückter, meınt Georges, könne eın Leben
reiner Geistigkeit führen „Der Verstand, WI1€ WIr ıhn verstehen, 1St ein Mißverständ-
N1sS (B 360) Sıch selbst und seine Tätigkeit erklärt Georges als den dSCH Versuch,
die Wirksamkeit der Masse durch seine Kranken kennenzulernen, durch die An-
empfindung remder Empfindungen also. „  JE brodelt, 21n ungeheures, wildes, saft-
strotzendes un heißes 1er in u1nls allen, sehr t1e  E viel tiefer als die Mütter. Sıe iSt

ihres Alters das Jüngste Tier, das wesentliche Geschöpf der Erde, iıhr Ziel un:
ıhre Zukunft. Wır wıssen VO ihr nıchts: noch leben WIr als vermeıntliche Individuen“
(B 365) Ihr, der Masse, mO  e  chte sıch Georges blindlıngs anheimgeben, sıch 1n ıhr Ver-

lieren, VON sich erlöst se1ın un nıemals selbst se1in Z.uU mussen.
In der geblendeten Welt verschwimmt dıe Grenze 7zwıischen Irrtum, Verirrung und

Irrsinn. Diıe Gestalt des Psychiaters voll „brennender Teilnahme Menschen, die
sıch weıt VO  - den übrigen entfernt hatten, für Irre gelten“ (B 358), nımmt
IN miıt dem vergleichsweise „normal“ Wırkenden, oftiziell für verrückt Er-

Der französische Germanıist Claude David 1n Le Monde, 1968
10 Idris Parry geht 1n der sehr interessanten Abhandlung „Elias Canettiı’s Novel ‚Dıe Blendung‘“

(in Essays 1n German Lıterature, London 1965, besonders autf die Farbsymbolık eın. Er ordnet
die Farben rOot un blau den verschiedenen Personen
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klärten nıcht NUuUr in diesem Roman ine Schlüsselstellung 1n. uch Pirandello L B.,
Döblin un Benn, Musıl un Broch interessierten sıch für jene Art des „Itren”., ‚welcher
miıt seiınem aNZCH Denken un Gehaben ohne Rücksicht auf die Umweltsrealität sich
in seinem SIrCNg subjektiven, in sich abgeschlossenen Wertsystem bewegt“ 1 Celine
(„Reise Aa1l5s Ende der Nacht“) un Beckett („Murphy“) wıesen der Irrenanstalt und
ihren Insassen iıne wesentliche Funktion Besonders eindrucksvoll gestaltete der
unglückliche KRusse Wesewolod Garschin (1855—1 888) dıe Fıgur des hellsıchtigen Irren
1in seiner Novelle „Die OoOTtfe Blume  «  AL die blaue Blume der Romantık, Symbol mensch-
liıcher Sehnsucht, durch scharfe dualistische Trennung der aterıe VO Geist
gänzlich Unerreichbarem, Unirdischem entrückt, durch die Verehrung der „ Ver-
nunft“ un des „Verstands“ geradezu verfemt, verwandelt sich in einer Art Lackmus-
Effekt ZUr tödlıchen Blume Zzerstörerischen Wahnsinns. Diese Farbsymbolık VeLr-

wendet auch Canett1 1n seiner „Blendung“ ursprünglıch als Teil einer Romanreihe
geplant, dıe 1in Anlehnung Balzacs Romanzyklus „Menschliche Komödie“ den Titel
„Komödıie Irren“ bekommen sollte einem Meisterwerk in der Darstellung eınes
unıversalen Narrenhauses. Jeder versteckt sıch dort hinter irgendeinem „Wahn-
gebilde“ ebt VO  3 „Alıbıi“ (Canettıi) Alıbı, in einem beliebigen Anderswo also, NUu  —

nıcht hier un jetzt. Gerade in der sprunghaften Konfrontation der Innen- un: der
Außenseiten der verschiedenen wahnhaften Vorstellungswelten, im Autzeigen der
heillosen Verfilztheit der linden, sich hindernden Monaden liegt die Eıgenart des
Buchs „Sıe andeln und wıssen nıcht, W 2A5 S1e cun S1e haben ıhre Gewohnheiten un
wı1ıssen nıcht, unl,; S1e wandeln ıhr BAaNZCS Leben un: kennen doch nıcht ihren Weg

sınd S1e, die Leute der Masse“ (B 29) Das Blendungsmotiv nımmt Canettı 1n seiner

entstandenen) „Komödie der Eitelkeit“ wiıieder auf un: äßt verschiedenartıge
Varıationen davon durchspielen. Eın totaliıtirer Staat verbietet den Gebrauch aller
Spiegel, damıt keiner sıch selber sehen un: erkennen kann und SOMIt eichter be-
herrschen 1STt. Das hintergründıge und pessimistische Stück („Eın Mensch 1St se1n Fben-
bıld“ 162) endet damıt, dafß iıne jede der linden Massenpartikel, lauthals „Ich!
Ich! Teh rufend, 11LUL iıhr I also nıchts in ıhrem Spiegelstückchen erkennt. Lauter

Reproduktionen jenes Mannes, der sein Gesicht im Spiegel sıieht un sofort vergißt.

Das befristete Leben

Pragnant, oft pointiert ftormulijerte Gedanken über den 'LTod nehmen 1n Canettis
„Aufzeichnungen“ den größten Raum 1n. Abgerissene, untereinander 1in keinem
mittelbaren Zusammenhang stehende Sätze, keine Aphorismen 1 überlieferten, Velr-

kappt lehrhaften Sınn, 1n ihrer Aussage divergierend, nıe eindeut1g, VO  —$ gleicher tiefer
Erbitterung: „Und welches 1St die Erbsünde der Tıiere? Warum erleiden dıe Tiere den
T1od?“ 52) „Der Blınde bittet Gott Verzeihung“ 592)

11 ermann Broch, Massenpsychologie, Ges Werke, (Zürich 78
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Canettis finsterer, bisweilen wilder Widerspruch den Tod als VO  3 außen

Auferlegtes, Fremdes, als Ausdruck un ruck einer dunklen, 28 Macht der
Hıntertext se1nes Werkes 1St freı VO  3 fadem Fatalısmus un Selbstmitleid,
ohne ust Makabren, iıne vehemente Anklage ohne knabenhaftes Aufbegehren.
Seıin harter un sachlicher, keinestalls versachlichender Protest richtet siıch nıcht unmittel-
bar eın unabänderliches Faktum, sondern die cklavenhafte Unterwürhg-
elit der Menschen das „Verhängnis“ des Todes als „Kern aller Sklaverei“. Und
VOTLr allem die den Wert des Lebens vertälschende Verharmlosung des Todes
„Den Tod 111 ıch n  ‘9 den 'Tod 11l ıch turchtbar un urchtbarsten dort,
1Ur noch das Nıchts befürchten 1St  A 88) Dıie Ernsthaftigkeit des Todes allein
xibt Sicherheit die Absurdität des Lebens, seine Wirklichkeit ewirkt die Leben-
dıigkeit des Lebens.

Schon das schauderhafte Ende des Sinologen Kıen auf seinem Scheiterhaufen Aaus

Büchern, Auswirkung der „Blendung“ un rückwirkend deren Ursache, bezeugt dıe
Nichtigkeit des 'Todes nach einem lebensleeren Leben Kıens Pulverisierung 1St bloße
Materialvergeudung, nıcht einmal eın Selbstmord. Keiner der auf Godot Wartenden,

deren entfernten Verwandten Canettis Geblendete zählen, kann sıch das Leben
nehmen. Keiner ebt. Kıens „Auto-da-Fe“ (so lautet der Tıtel der englischen un
Zzweıten französischen Übersetzung der „Blendung“) schließt eiınen mehr als malızıösen
Doppelsinn MmMIit e1in. Der ausgehungerte und ausgetrocknete Wissenschaftler ware den
Flammen nıcht Nahrung Er muß M1t seinen Büchern nachheizen. Mıt dem
Motiv der Blendung ISt das der Bücherverbrennung gekoppelt. Kıens. Flammentod
wırd ZU spektakulären Ausdruck des Mißbrauchs geistiger Freiheit, ıne Explosion
solipsıstıschen Intellektualismus, die Selbsthinrichtung eınes Ketzers VOTL einem unbe-
etiIzten Tribunal.

In seinem auch formal besten Drama „Die Befristeten“ hat Canett1 die unauflösliche
Verknüpfung des verleugneten Todes, der freiwilligen Blendung un der dadurch
provozıierten Ausübung der Macht in einem einzıgen Wort eingefangen, dem Wort
„Augenblick“. Gemeint 1St der Augenblick des odes, VOT dem eın jeder die Augen
schließt. Wiıeder, w 1e in der „Komödie der Eitelkeit“, iSt der Hintergrund eın weder
geographisch noch politisch lokalisjierbarer totalıtiärer Staat. Im Vergleich Camus’
„Belagerungszustand“ un: lonescos „Nashörnern“, beides Stücke, die dıe ngst un
die Machrt bzw den Stumpfsinn un: dıe Anfälligkeit ZUr Fanatısıerung behandeln,
wiırkt Canettis Drama gewollt abstrakt. Er spielt VOILIL, w1e die Furcht VOT dem Tod
als einzelner un die Macht S1C]  h gegenselt1g bedingen. Eıne Vielzahl VO  - Figuren, die
keiner eigentliıchen Wandlung tähig sind, dıenen 1hm dabei als Instrumente un
Exempel. Das System, über dessen gesetzmälßiges Funktionieren eın „Kapselan“ 1*

Ernst Fischer sieht das eigentliche Geheimnis der acht In der „Stellvertretung“ (a 17)
Canerttı berücksichtigt seiner Meınung nach NUur, W ds jeder Art VO acht gemeınsam se1 Das stiımmt.
Dieser „Kapselan“ ber ISt eın Stellvertreter, enn hat einen Amtseıd geleistet, WE auch ıcht
gesagt wird, WC] der worauf.
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wacht, 1St einfach: jeder kennt den „Augenblick“ seınes Todes In der Kapsel, die
den als eınes jeden hängt un dıe der Kapselan nach dem 'Tod öffnet, steht die Zahl
der Jahre geschrieben, die die Lebensfrist bestimmen. Jedem wird sein „Kapital Leben“
1n „ Jahresraten‘ ausbezahlt. Der Name eines jeden Mann, Dr. 46; unge 70) teilt
der Offentlichkeit die ange der Frist MIt. Doch 1Ur jeder weiß für sıch und vVon sıch,
w1e alt iSt, daß 1Ur jeder einzelne weıiß, W anllıl sterben wird. Damıt führt die
scheinbare Befreiung von der Angst, die oberflächliche Erleichterung, mi1t der ein
jeder siıch 1n trügerische Sicherheit wlegen läßt, ZUrr fraglosen Unterwerfung das
(Gesetz des „Augenblicks“ un tödlicher Langeweıle, Zur latenten Sehnsucht nach
einem „Duell® 216) Das Kapselan-System verurteilt jede der Massenpartikel
strikter Vereinzelung. Es oilt als größte moralische Schande, den Zeitpunkt des „Augen-
blicks“ auszuplaudern. Dıiıeser öffentliche ruck erstickt den Drang, die doch 14aUSs5-

rottbare Angst miıt einem anderen teilen, verhindert Gemeinsamkeıit, 111 Masse.
Da revoltiert der Mannn Fünfzig (Canetti Wr fast alt; als dem Stück schrieb).
Er 11 eines einzıgen „Augenblicks“ die Fülle der Augenblicke seines Lebens.
Zur Strafe dafür, die Ordnung gestÖrt haben, ol den „OÖffentlichen Augenblick“
erleiden, hingerichtet werden. Fünfzig erwirkt seinen Freispruch, ındem wıder-
FU und dadurch die Widersprüchlichkeit des Systems entlarvt. Denn WE ein

Naturgesetz ist, in eiınem vorbestimmten Augenblick sterben mussen, annn nıemand
vorher getötet werden, und WEl das Datum der Hinrichtung zufällig mM1t dem des
„Augenblicks“ übereinstiımmen sollte, könnte der Mannn Fünfzig nıcht begnadigt WOI-

den Doch das olk wünscht keine Aufklärung, 11 nıcht in „Versuchung“ geführt
werden, zieht seichte Zufriedenheit, ıne bestimmte spannungslose Spanne restlos VeEI=

planbaren, befristeten Daseıins der Unsicherheit VOTF. Der Kapselan weiß ohnehin, daß
dıe Kapseln leer sind. Er operiert mıt der Wirksamkeit des Gesetzes und der Furcht
Vor der ngst Obwohl Canettis gesichts- und wesensloser Kapselan, ein abstrakter
Systemvollstrecker, nıcht der poetischen raft 3801 werden kann, die der blut-
leere un unmenschliche „Grofßinquisitor“ Dostojewskijs ausstrahlt, sind beide Gestal-
ten 1n ihrer Funktionsweıise gleich beide glauben SdI nıchts, nıcht einmal an ıhr
5System, beide verachten das olk als dummes, stumpfes Herdenvieh, weıl die Wohl-
Lat nöt1ig hat, seiner Freiheit eraubt un beherrscht werden.

Auch das Verhältnis des einzelnen ZU 'Lod sieht Canett1 letztlich 1m Zusammen-
hang mi1ıt der „Berührungsfurcht“. Dıie vereintachte Formel dafür lautet:
nıcht „ergriffen“ werden, geht der Mensch Zu „Angriff“ über. So interpretiert
Canett1 den Krıeg als Möglichkeıit, dem 'Tod als einzelner entgehen, den Feind als
„ Todableiter“ benutzen. Kriegerische Spannungen führt auf we1l Ursachen
zurück : „Man 111 dem Tod zuvorkommen und InNnan handelt in der Masse“ 79)
Die Begeisterung, m1t der Menschenmassen imstande sınd, Deklarationen aufzunehmen,
die VonNn ıhnen verlangen, für irgend sterben, haben iıhren rsprung 1n der
Feigheit des einzelnen. „Das Schlimmste, W as 1n einem Krıeg den Menschen passıeren
kann, daß s1e IVEIN zugrunde gehen, erSspart ıhnen den 'Tod als einzelne, den s1e

124Stimmen 185,

e e S e d S A



Fränzı Maierhöfer

.  ber alles ürchten“ 7/9) Im Befehl, auf den Canett1 seiıne größte Aufmerksamkeit
richtet, erblickt ein Instrument der Macht, das jeden, der sıch einmal zwingen ließ,
damıt umzugehen, zutiefst verletzt. In jedem, der einmal eiınen Betehl ausgeführt
habe, bleibe eın Stachel“ zurück, der die Wunde, die zufügte, nıcht mehr heilen
äfßt Dieser bohrende Stachel garantıere das Bewußtsein der Anwesenheit der Macht
Der Trieb, diesen Schmerz abzuleiten, indem INa  - mi1it dem „Befehlsstachel“ einen
anderen verletzt, verursache die Brutalität menschlichen Zusammenlebens. So erhalte
das System der acht sıch wirksam, gezielt vorbereıtet durch iıne Erziehung
(besser ohl Abrichtung) ZUuUr Befehlserwartung VO  $ Kindesbeinen Jeder Befehl
geschehe Todesandrohung. Wıe der Tod, se1l auch der Befehl Fremdes,
„Isoliertes“, VO  z außen Auferlegtes, un NUur die Angst VOTL dem Tod, un: se1 auch
in der gemilderten, „domestiziıerten“ orm der ngst VOL der Ausstoßung Aaus dem
Stamm, der Gruppe der Gleichartigen, erzwıinge den Gehorsam. Der Befehl se1 nıchts
als ein „suspendiertes Todesurteil“ 542)

Canettı1 geht weıt, den Zustand e1nes Schizophrenen VvVvon außen gesehen mi1it
dem eiınes Soldaten vergleichen. Beide lıtten einem Zuviel Befehlsstacheln.
Der Soldat werde absichtlich mMi1t einer Mauer VO  e} Verboten umstellt, ZUFT Kontakt-
losigkeit CZWUNSCH, künstlıch in einen manıpulierbaren Zustand des „Nega-
t1vismus“ ‚$ damıt siıch erleichtert, Ja begeistert VO  } seinen „Distanzlasten“
befreie, indem das CUtT, W as muß und das iSt das einz1ge, W as Liun hann. „Sobald
dem Soldaten VO  3 der richtigen nstanz befohlen wird, benimmt sich dienst-
eifrig un servıl WI1e der Schizophrene 1n seinem Gegenzustand“ 370) Beide, der
Soldat und der Schizophrene, stellten Endzustände eıner Verhaltensweise dar, deren
Vertreter nıchts mehr fürchteten, als allein 1n ihr AFaus 1: sıch selbst zurück-
kehren Z.Uu müssen, dorthin, alle „Grenzen, Stacheln un Lasten“ wieder NZU-

treften siınd un: bewältigen waren. „Der Schizophrene, der miıt Stacheln überlastet
iSt, sehr, daß 7zuzelıten ihnen EYrSTAFIT, dieser Kaktus seiner Qual un Hiılflosig-
keit, vertällt in die Illusion des eNtIZSEZSCNYECSETIZLEN Zustandes, den der Masse Nıe-
mand raucht die Masse mehr als der VO Befehlsstacheln strotzende, ıhnen eIi-

stickende Schizophrene. Er kann die Masse aufßen nıcht finden, überläßt sich ıhr ın
sıch“ 372)

Eıne Auswahl olch „Schizophrener“, mMi1t Ausnahme der Kranken des Georges Kıen
allerdings nıcht in ine geschlossene Anstalt eingewı1esen, führt Canett1 in seinem
Roman VOL. Weniger augenfällig, weiıl 1LUFr akustisch artıkuliert, auch 1n seinen Stücken.
In seiner Untersuchung Baschreibt s1e? potentielle Massenpartikel, dıe sich irgend-
einem „Fetzen“ dessen festklammern, W as s1e für das Leben des Geilstes halten, der
materiellen Welrt und VOT allem sich cselber nıcht auUSgESETZT sein: miıt Blindheıit
umhüllte „Dauersporen“, der Tortur ihnen seinstremder Befehlsautomatismen wiıder-

In Becketts „Spiel hne Worte Z einem Stück „für we1l Personen un einen Stachel“, rollt eın
riesiger Stachel aut die Bühne un treibt die 7we1 Personen völlig uneftektiven Aktıvıtäiäten

Handlungsort VO: Canettis Drama „Hochzeıit“ ISt eın Haus, das schließlich zusammenstürzt.
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standslos unterworfen: dank ihrer diıversen „Alıbis“ unbewohnte, leere Häuser, deren
hohle Innenräume jederzeit jeder Art Dämonisierung oftenstehen. Die Hausbesitzer
warten auf diıe bequemste Art der „Erlösung“, autf die Auflösung un das „Über-
leben  « (ein Canett1-Wort, das eigentlıch 1Ur das Bestreben nach einem Länger-Leben
bezeichnet) 1ın der Masse. Auch der scheinbar sublimierte Überlebensversuch des S1ino0-
logen Kıen gehört hierher. Um seiın eingebildetes Andersseıin und seine Absonderung

rechtfertigen, weıht die Früchte seiner wıssenschaftlichen Arbeit der anzenh
Menschheit, damıit iın schwindsüchtiger Fortentwicklung arocker Ruhmsucht
weiterleben kann, ohne jemals dagewesen sein 1 SO verzahnt Canetti die Sehn-
sucht nach „Unsterblichkeit“, die siıch 1mM Wiillen ZU „Überleben“ als eigentlichen
Antrieb des Willens ZUr acht manıifestiert, mi1t der Erlösungssehnsucht der Massen.
Denn 1Ur der Machthaber „überlebt“, und die Massen ahnen nichts VO der „eıgent-
ıchsten Triebkraft der Geschichte, dem Drang des Menschen, in ine höhere Tiergat-
Lung, die Masse aufzugehen und sıch darın vollkommen verlieren, als hätte es

n1ı€e einen Menschen gegeben 365)

SSE eSt perc1ıp1

Sınologe Dr. Kıen, eın nahezu klassısches Exemplar jener grotesken Menschenart,
deren krankhaft und krampfhaft verengtes Blickteld ausschließlich einschließt, W 4as

der Nıcht-sehen-Wollende sehen wünscht, 1St kraft seiner Bildung, se1ines „Festungs-
gürtels“ die Masse in ıhm selbst, iımmerhin ımstande, seine Maxıme formu-
lieren. Er hält für „Sseın Recht, die Blindheit, die ıh VOT solchen Sıinnesexzessen
schützt, auf die störenden Elemente 1n seinem Leben übertragen. Die Möbel eX1-
stıeren tür ıhn wen1g w1e das Heer VO  } Atomen in ıhm un ih; ‚Esse perc1ıp1“‘,
Seın 1St Wahrgenommenwerden, W as5 ıch nıcht wahrnehme, existliert nıcht“ 61)

Wenn ırgendeine Grundformel 1bt, auf die sıch die vermeıntlich negatıve Ten-
denz der absurd gENANNTLEN Literatur und ihrer Wegbereiter zurückführen und MIt
der Ss1e sıch rational erklären läßt, dann iSt der Satz des ırıschen Philosophen
George Berkeley (1685—1 753) Ssse est percı1pl. oyce nın den „Bischof VO  ; Cloyne“
(seıt 1734 1n seinem „Ulysses“ namentlich, Beckett zıtlert ıh Freıiliıch geht dabe:
nıcht Begriffsbestimmungen und deren fachgerechtes FEinordnen iın ein philosophi-
sches System, keinerlei Ismus. Hıer handelt sich eın Problem der Ästhetik
Wıederum nıcht als Lehre VvVon dem, W as schön se1in hat, sondern dıe Ausbildung
un! Entwicklung eines nstrumentarıums Zur Wahrnehmung als Vorstufe un Vor-
bedingung der Reflexion. hne Reflexion, hier immer Bewußtseinserweiterung,
ware dıe deflationäre Neigung ZU jederzeit manıpulierbaren bloßen Abreagieren
Von Reflexen nıcht aufzuhalten, einem Verhalten, das dem der unglücklichen Versuchs-

Im Abschnitt „Von der Unsterblichkeit“ Stendhal gewidmet, spricht anett1 VO'  3 dieser
Art „Unsterblichkeit“, die eine Art Weiterleben des Dichters durch die Wirksamkeit seines Werks 1St,
eıne „Umkehrung des Totenopfers“.
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hunde Pawlows vergleichbar ist: ohne Kontrolle durch sinnliche Wahrnehmung
Aäuft Reflexion Getahr, halluzinationsähnliche Wahngebäude errichten und sich

mi1ıt ihrem Subjekt als Brennpunkt ihrer eigenen Spiegeleien selbst Zer-

storen (vgl Kıens Ende) Genauer noch geht menschliche und vermenschlichende
Wahrnehmung, Selbstwahrnehmung und F die Erkenntnis des eigenen Spiegel-
bilds, damıit dem schizo1den Versteck- und Verwechslungsspiel hinter oder mi1t einem
fleckenlos schönen „Bild“ eın Ende bereitet werde. Dıiese Art des zeitgemäßen Bilder-
sturms“ hat der grandiose Roman „Leere Spiegel“ des VO Dadaismus un Surrea-
lismus herkommenden französischen Leninpreisträgers Louıis Aragon ZU) Thema 1

Was auf den ersten Blick w 1e dıe Hinwendung fruchtloser Introspektion AaUS-

sehen INAS, zeigt sıch auf den 7weiıten als Versuch, durch Ausloten der Tietfe eın egen-
gewicht der 1in UuNserTrer technihizierten Welr notwendigen Rationalisierung schaft-
fen, Z anderen als oft durchaus bewufit brutaler Angriff auf jede orm auch selek-
tiıven Schwachsinns als jJiämmerlichste aller Fluchtmethoden: „LEsse est percı1p1. Wenn
alle Wahrnehmung anderer tierische, menschliche und gyöttliche aufgehoben ISt,
behält einen die Selbstwahrnehmung 1m Seıin. Die Suche nach dem Nıcht-Sein durch
Flucht VOTL der Wahrnehmung anderer scheitert der Unausbleiblichkeit der Selbst-
wahrnehmung.“

„Was ich nıcht wahrnehme, existliert nicht“., Sagl Dr Kıen und schielt über sich selber
als srößte und störendste Unbequemlichkeıit hinweg. Auch die Dialoge des Ehepaars
Kiıen sınd in ihrer überwältigenden Stupidität iıne erhellende Illustration ZUur um:
kehrten Anwendung des Satzes VO Seın, das Wahrgenommenwerden ist: jeder der
beiden sieht den anderen als einen für ıhn zweckdienlichen Verwendungsgegenstand
und raubt ıhm durch diesen deformierten un deformierenden Blick die Möglichkeit,

anderes se1in als eın Krüppel. „Zynısmus:“ notiert Canetti, „dafß Nan Von

nıemand mehr W:  ‘9 als iNa  } selber 1St 121) Seıin Drama „Hochzeit“ 1St ganz
Aaus eiıner Vieltalt olch zynischer, verunstaltender, sıch reuzender Perspektiven gebaut.
Zerrbilder w1ıe diese Figuren, oder Dr Kiıen mıiıt Frau, siınd also nıcht Projektionen
des schiefen Blicks des AÄutors, Produkte seiner Böswilligkeit oder Folgen seiner DSY-
chischen Erkrankung, sondern das Ergebnis ihrer eigenen verkrüppelten Sehweise, die
der Dichter anwendet, ine Korrektur der Optik vorzunehmen. Dabei wird der
Kellerraum ausgeleuchtet, den „Untergrundmann“ auszuräuchern, den Dosto-
jewski) als erster aufstöberte und als bewußtseinsfeindlich, CS- und mathematik-
gläubig, voll kalter, ekelhafter „Halbverzweiflung“, Aaus Eıtelkeit erniedrigungssüchtig,
beschäftigt MI1t gespielt leidvollem „bewußten Sich-selbst-lebendig-Begraben in einem
Kellerloch“, als trage un: absolut asoz1al beschrieb 1 Dieser verleugnete Kellerloch-
Bewohner, den Joyce das „Faultier der Hölle“ Broch das „apokalyptische Wahn-

Louis Aragon, Leere Spiegel (La Miıse ort), München
Aus dem Originalentwurf Becketts „Film 1n : Samuel Beckett, Auswahl 1n einem Band (Frank-

turt 339
18 Vor allem 1n „Aufzeichnungen AUS dem Untergrund“ und „Aufzeichnungen AaUuUS$S dem Kellerloch“.
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geschöpf“ Aragon den remden Begleiter HRG ebt Kafkas unheimlichen Ge-
stalten BEeENAUSO WIC Benns aum greifbaren Vertretern des verlorenen
Celines atavistischem Anarchistenpaar Ferdinand Bardamu und Robinson, Becketts
Mitleid und Furcht erregendem Monstrum > den eigenschaftslosen Geschöpfen
Musıls und den geblendeten Massenwesen Canettis und allzu verspielt
10324 Oskar Matzerath ter Grass „Blechtrommler der cht erwachsen WeI-

den 111 Diıesen Untergrundmann 4a5 Tageslicht ZECIIECN, M1 den Blick
bekommen und iıhm den Rückweg abzuschneiden, das 1St das Anliegen dieser Kunst.
Denn Der Teutel WAar sehr schädlich weıl harmlos WAar und die Menschen

trügerische Sicherheit SEW1LECQT hat“ 42) Die künstlerische Oorm übernimmt dabe1
die Funktion Temenos, heiligen Bezirks (nıcht die der Formung irgend-

gegebenen Inhalts“) Komik wirkt als CINZ1S menschenmögliches Mittel VO

ON: unerträglich Schrecklichen abzurücken und die Balance halten.
Canettis Beıitrag ZU „Kampf die Ertötung der Masse unlls 1SE VO  3 besonderer

Art In se1iNeMmM Roman, SC1HCN Dramen und Aufzeichnungen erst recht seiNer

Untersuchung 1Ne nahezu neutrale Beobachterstellung C111 Sachlich und kühl
arbeitet WI1IC C1MN Berichterstatter, der beschreibt WI1e sıch die Menschen verhalten
pflegen (nıcht ELWA, WI1IeE S1C sich verhalten sollen) kın Verhaltenstorscher MI den
Miıtteln der Lıteratur. Das Material tür Untersuchung über „Masse und Macht

vorwiegend dem Lebensbereich der Naturvölker, indirekt
beweilisen trachtet da{fß sıch die SOgENANNTIEN „Kulturvölker nıcht anders benehmen.
Handlungsort der „Blendung IST dıe Stadt Wıen, die jedoch LUr den deutlichen
Austriazısmen sprachlich g  e wırd nıcht als lebendige, konkrete einmalige
Stadt keinestalls als Kulturmetropole. VWıe den Dramen 15T der Hintergrund VeI-

tauschbar, die dargestellten Verhaltensschemata davon nıcht abhängig YSt seiNeN

„Stimmen VO  w} Marrakesch“ wendet sich Canett1 aufmerksam, fast liebevoll konkreten,
nıcht auswechselbaren Einzelheiten und Stiımmungen Mıt SC1LHCI distanzıerten Nüch-
ternheit die nıcht IN Gefühllosigkeit verwechselt werden darf gelingt Canettı,
gewohnheitsmäßige Anschauungen durchbrechen und die Waffe der Blindheit oft
sehr stark und unerwartet abzustumpfen Dieser Vorzug bedingt zugleich 4RIl often-
kundige Schwäche: keines der poetischen Werke Canettis, nıcht einmal 95  1e€ Blen-
dung  9 transzendiert sich selbst. Allerdings blockiert der Autor auch nıcht den Weg für
den, der weitergehen ıll

In sC1iNemM bedenkenswert eigenwilligen und gCH Werk dem Außen-
Se1ters und Grenzgangers, versucht Canett1 1n Bewußtseinslage artıkulieren, die
für keinerlei Ideologie mehr anfällig 1STt Den Faschismus betrachtete als CIn Phäno-
iInen anderen Er 1ST auch eın arxıst Niemand wird ohl NnenNn Atheisten
ennen och ebensowenig NenNn Christen („Gott SC11H und dann darauf verzichten

Auch Wolfgang Hädecke außert sich diesem ınn 7 w ischen Leben und Werk Elias
Canett1, Der unge Buchhandel (1969) Nr 61
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als ware nıchts Ist auf uns verzichtet worden?“ 180) Bezeichnend für die
schwer estimmbare Stellung dieses „Emigranten“ 1m übertragenen Sınn 1St der
für ıh:; wichtige Begrift der „Verwandlung“ Fluides, richtungslos Flie-
ßBendes, Proteushaftes, NUur vorübergehend in „Figuren“ Fixierbares unterspült dıe
Canetti-Welt, die VO  } einem düsteren, unwandelbaren, IN Machthaber, der
Zentrale aller verletzenden Befehle, unterdrückt un ihrer Wesensverwandlung
gehindert wird.

Dieses ebenso Starre w1e amorphe Bezugssystem möchte Canett1 auflösen, ındem
ZUur „Befreiung VO  3 Befehlsangst“ 542) aufruft „Wer der acht beikommen will,
der mu{fß den Befehl ohne Scheu 1nNs Auge tassen und die Mittel finden, ih: seines
Stachels berauben“ 543)

Be1i all seiner aufrichtigen und tiefen Besorgnis den gegenwärtigen 7Zustand der
Welt, bei all seinem wachen Gespür für den Wandel des Bewußtseins liegt Elias
Canetti, einem ausgezeichneten Kenner der europäischen Kulturtradıtion, NUur allzu
oftensichtlich der Gedanke ferne, das Christentum onne be1 der als Gegenmittel ZUTr

„Erlösung“ in der Masse notwendigen Individuation ine Hilfe Se1nN. SO, w ıe
kennenlernte, stuft gelassen und gleichsam unbetroffen als „bedeutendste aller
Klagereligionen“ 4E hne Bosheit und Aftekt Zzollt besonders der katholischen
Kiırche seine Bewunderung dafür, w1e sS1e verstand, siıch der Massen erwehren,
indem S1e dıe Gläubigen TeNATEe und vereinzelte, allzuviel unkontrollierbare Ge-
meinsamkeıt ihnen verhindern (Vgl das Kapitel „Katholizısmus und Masse“,

Dıiese Kritik 1St hart, weıl sS1e unaggressiV beiläufig geäußert wird. Sıe geht
von einem Mann AUS, der sich VO „Gefühl der Verantwortlichkeit“ (doch w en

gegenüber?) nıemals freisprach, einem noch immer Suchenden, der, ohne jemand Rat
erteılen wollen, in seiıner Ratlosigkeit Haltung ewahrt hat und warnen ermag$s,
ohne Sündenböcke anzuklagen. Damıt hat den Beweıs erbracht, den Kampf
die Masse 1n sich zumindest erfolgreich eingeleitet haben
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